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ZEITUNG AM SAMSTAG
MEDIADATEN



Die ZEITUNG AM SAMSTAG wird 14-täglich mit einer reichweitenstarken
Gesamtauflage von ca. 91.000 Stück im Freiburger Stadtgebiet und dem di-
rekten Umland verteilt. Mit der Kombination aus Briefkastenverteilung und
den zahlreichen Auslagestellen erreichen Sie eine vielfältige Leserschaft. Ins-
besondere durch die Verteilung über die auffälligen Bodendisplays (Aufstel-

ler) sprechen Sie eine interessierte und aufmerksame Zielgruppe an. Größe-
re Streuverluste werden somit vermieden (gemessen an der tatsächlich ver-
griffenen Auflage). Die kontinuierlich überwachten Auslagestellen befinden
sich an gut frequentierten Standorten, wie etwa Banken, Tankstellen, Bäk-
kereien, Supermärkten und Gastronomien im gesamten Verteilgebiet. 

VERBREITUNGSGEBIET IN ZAHLEN (GESAMTAUFLAGE ca. 91000 STÜCK)
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LandwasserBeurbarung Weingarten Haslach Allgemeine Auslagestellen im gesamten Stadtgebiet

s t Ü c k z a h l e n  i n  d e n  V e r t e i l u n g s b e z i r k e n

auslagestellen: freiburger stadtbezirke – gesamtauflage 3 500 exemplare 

auslagestellen: freiburger umland – gesamtauflage 5 800 exemplare 

briefkastenVerteillung: freiburger stadt- und randbezirke – gesamtauflage 81 700 exemplare 

6150 Herdern 
6300 Zähringen
2050 Hochdorf

6000 Stadtmitte 
2700 Rieselfeld 

9200 Stühlinger
3300 Mooswald
3650 March 

6000 Betzenhausen 
1200 Lehen 
5200 Gundelfingen

5600 St. Georgen 
4900 Littenweiler
900 Wildtal

15800 Mittel-, Ober-, Unterwiehre
1950 Vauban
800 Günterstal 

Ü b e r s i c h t  V e r t e i l u n g s g e b i e t

freiburg
im breisgau



Bei uns kaufen Sie einzelne Module einer Seite. Jede Seite ist aufgeteilt in
40 Module (5 Spalten á 8 Modulen). Anhand dieses Rasters können Sie auf
einen Blick die von Ihnen gewünschte Größe Ihrer Werbeschaltung in Mo-
dule umrechnen und brauchen kein Lineal mehr, um etwa die mm-Größen
auszumessen. Ein weiterer Vorteil unseres Modul-Konzeptes ist es, dass
sich die Inhalte unserer Zeitung und die von Ihnen gebuchte Werbefläche
immer in einem optimalen Verhältnis zueinander befinden und jede Art
von „Anzeigenfriedhof“ dadurch vermieden wird.

So kommen Sie mit Ihrer Werbung immer optimal zur Geltung und gleich-
zeitig präsentieren sich alle unsere Zeitungs-Seiten aufgeräumt und klar.
Sie können also eine von Ihnen gewünschte Menge unserer Module kau-
fen und diese dann in der jeweils von Ihnen gewünschten Anzahl in den
verschiedenen Ausgaben unserer Zeitung veröffentlichen. Nehmen Sie
zum Beispiel 400 Module, dann steht Ihnen völlig frei, ob Sie 10 Mal 1/1-
Seite (40 Module) schalten wollen, oder 40 Mal 1/4-Seite (10 Module),
oder jede andere Größe.

KONZEPT ANZEIGENPREISE

1 modul
45 x 45 mm

r a b a t t s t a f f e l

125,– euro 

Vermutlich die beste Ent-
scheidung seiner Karriere
traf der amerikanische Pro-

duzent Mace Neufeld im Jahr 1984.
Damals fiel ihm der soeben veröf-
fentlichte Politthriller „Jagd auf Ro-
ter Oktober“ von Tom Clancy in die
Hände, der einen CIA– Agenten na-
mens Jack Ryan zum Helden hat.
Vom filmischen Potenzial der Ge-
schichte sofort überzeugt, sicherte
er sich die Rechte, die auch für alle
zukünftigen Romane des Autors
mit dem gleichen Charakter  galten.
Das war noch bevor das Buch ein
internationaler Erfolg wurde, dem
Clancy seithdfg dfth er in regelmä-
ßigen Abständen weitere Jack–Ry-
an–Bestseller folgen ließ. Vier dieser
Romane hat Neufeld inzwischen
verfilmen lassen: „Jagd auf Roter
Oktober“ (mit Alec Baldwin als Jack
Ryan), „Die Stunde der Patrioten“,
„Das Kartell“ (beide mit Harrison
Ford) sowie aktuell „Der Anschlag“.
Allesamt eine siche

re Bank an der Kinokasse,
machten sie aus Neufeld einen ge-
achteten Player in Hollywood. Zu-
vor hatte der 1928 in New York ge-
borene Produzent lange Jahre als
Entwickler, Autor und sogar Kom-
ponist von Comedy–Formaten fürs
Fernsehen gearbeitet, bevor er mit
1976 mit „Das Omen“ ins Kinoge-
schäft wagte. stadt14: Herr Neufeld,
warum sind Si Tom–Cl ancy–
Fan?Neufeld: Seine Geschichten
basieren auf genauer Recherche
und profitieren von den guten Kon-
takten, über die er in Washington
verfügt. Es gibt dort ja Kreise, die
sich in nichts anderem üben als in
der Kunst des Gedankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solche Sachen auf-
schnappt und in den Romanen fort
spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus. 

stadt14: Ist das auch im Kino
erfolgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie deshalb Actionfil-
me für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-

nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?Neu-
feld: Ganz einfach. Im Buch sind es
islamische Fundamentalisten, die
mit Hilfe eines indianisch–amerika-
nischen Aktivisten und eines unzu-
friedenen deutschen Wissenschaft-
lers die Bombe basteln. Es war zu
kompliziert, dass im Film zu-
sammenzubringen. Wir wollten
schnell zeigen können, wer die bö-
sen Jungs sind und während wir das
Skript vorbereiteten, lasen wir eine
Menge über Neonazi–Szene in Eu-
ropa und dachten uns: Das ist es.
stadt14: Was sagte denn Clancy zu
diesem Eingriff?Neufeld: Er ist mit
dem Film jedenfalls zufriedener als
er es mit den beiden vorherigen
Verfilmungen war.stadtusammen-
zubringen. Wir wollten 14: Für vie-
le Aspekte ihres Katastrophensze-
narios d fdgfbkooperieren sie eng
mit dem Milifdb dfdf tär. Wie geht
diese Zusammenarbe14: Was sagte
denn Clancy zu dii gfght vonstat-
ten?Neufeld: Es gibt im Vertere
Bank an der Kinokasse, machten sie
aus Neufeld einen geachteten Play-
er in Hollywood. Zuvor hatte der
1928 in New York geborene Produ-
zent lange Jahre als Entwickler, Au-
tor und sogar Komponist von Co-
medy–Formaten fürs Fernsehen ge-
arbeitet, bevor er mit 1976 mit „Das
Omen“ ins Kinogeschäft wagte.
stadt14: Herr Neufeld, warum sind
Si Tom–Cl ancy– Fan?Neufeld: Sei-
ne Geschichten basieren auf genau-
er Recherche und profitieren von
den guten Kontakten, über die er in
Washington verfügt. Es gibt dort ja
Kreise, die sich in nichts anderem
üben als in der Kunst des Gedan-
kenspiels: Wohin wird unser Land
sich entwickeln, welche Probleme
und Bedrohungen könnten auftau-
chen? Wenn Clancy solche Sachen
aufschnappt und in den Romanen
fort spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus. 

stadt14: Ist das auch im Kino
erfolgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie deshalb Actionfil-
me für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-
nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?

Neufeld: Ganz einfach. Im Buch
sind es islamische Fundamentali-
sten, die mit Hilfe eines india-
nisch–amerikanischen Aktivisten
und eines unzufriedenen deutschen
Wissenschaftlers die Bombe ba-
steln. Es war zu kompliziert, dass im
Film zusammenzubringen. Wir
wollten schnell zeigen können, wer
die bösen Jungs sind und während
wir das Skript vorbereiteten, lasen
wir eine Menge über Neonazi–Sze-
ne in Europa und dachten uns: Das
ist es. stadt14: Was sagte denn
Clancy zu diesem Eingriff?Neufeld:
Er ist mit dem Film jedenfalls zu-
friedener als er es mit den beiden
vorherigen Verfilmungen war.

stadtusammenzubringen. Wir
wollten 14: Für viele Aspekte ihres
Katastrophenszenarios d fdgfbkoo-
perieren sie eng mit dem Milifdb
dfdf tär. Wie geht diese Zusammen-
arbe14: Was sagte denn Clancy zu
dii gfght vonstatten?Neufeld: Es
gibt im Vertere Bank an der Kino-
kasse, machten sie aus Neufeld ei-
nen geachteten Player in Holly-
wood. Zuvor hatte der 1928 in New
York geborene Produzent lange
Jahre als Entwickler, Autor und so-
gar Komponist von Comedy–For-
maten fürs Fernsehen gearbeitet,
bevor er mit 1976 mit „Das Omen“
ins Kinogeschäft wagte. stadt14:
Herr Neufeld, warum sind Si
Tom–Cl ancy– Fan?Neufeld: Seine
Geschichten basieren auf genauer
Recherche und profitieren von den
guten Kontakten, über die er in
Washington verfü

gt. Es gibt dort ja Kreise, die sich
in nichts anderem üben als in der
Kunst des Gedankenspiels: Wohin
wird unser Land sich entwickeln,
welche Probleme und Bedrohungen
könnten auftauchen? Wenn Clancy
solche Sachen aufschnappt und in
den Romanen fort spinnt, kann es
gar nicht anders sein, als dass sie
manchmal eintreffen. Das macht
den Reiz aus. stadt14: Ist das auch
im Kino erfolgreich?Neufeld: Ver-
glichen mit den Spektakeln, die
meine Kollegen Jerry Bruckheimer
(„The Rock“, „Pearl Harbor“) oder
Joel Silver („Die Hard“, „Lethal We-
apon“) produzieren, sind unsere Fil-
me natürlich geradezu bescheiden.
Ironie und der pure Effekt spielen
eine untergeordnete Rolle. Dafür
kommen die Stories der Realität nä-
her, auch die Charaktere sind kom-
plexer. Ich nenne sie deshalb Ac-
tionfilme für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-
nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?Neu-
feld: Ganz einfach. Im Buch sind es
islamische Fundamentalisten, die

mit Hilfe eines indianisch–amerika-
nischen Aktivisten und eines unzu-
friedenen deutschen Wissenschaft-
lers die Bombe basteln. Es war zu
kompliziert, dass im Film zu-
sammenzubringen. Wir wollten
schnell zeigen können, wer die bö-
sen Jungs sind und während 

wir das Skript vorbereiteten, la-
sen wir eine Menge über Neona-
zi–Szene in Europa und dachten
uns: Das ist es. stadt14: Was sagte
denn Clancy zu diesem
Eingriff?Neufeld: Er ist mit dem
Film jedenfalls zufriedener als er es
mit den beiden vorherigen Verfil-
mungen war.stadtusammenzubrin-
gen. Wir wollten 14: Für viele
Aspekte ihres Katastrophenszena-
rios d fdgfbkooperieren sie eng mit
dem Milifdb dfdf tär. Wie geht die-
se Zusammenarbe14: Was sagte
denn Clancy zu dii gfght vonstat-
ten?Neufeld: Es ibt im Vertere Bank
an der Kinokasse, machten sie aus
Neufeld einen geachteten Player in
Hollywood. Zuvor hatte der 1928 in
New York geborene Produzent lan-
ge Jahre als Entwickler

, Autor und sogar Komponist
von Comedy–Formaten fürs Fern-
sehen gearbeitet, bevor er mit 1976
mit „Das Omen“ ins Kinogeschäft
wagte. stadt14: Herr Neufeld, wa-
rum sind Si Tom–Cl ancy–
Fan?Neufeld: Seine Geschichten
basieren auf genauer Recherche
und profitieren von den guten Kon-
takten, über die er in Washington
verfügt. Es gibt dort ja Kreise, die
sich in nichts anderem üben als in
der Kunst des Gedankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solche Sachen auf-
schnappt und in den Romanen fort
spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus.
stadt14: Ist das auch im Kino er-
folgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der R

ealität näher, auch die Charak-
tere sind komplexer. Ich nenne sie
deshalb Actionfilme für denkende
Menschen.  stadt14: Diesmal haben
Sie sich vor der Realität aber ein bis-
schen gedrückt. Clancys Roman
geht von einem Terrornetzwerk im
Stil von al–Qaida aus, sie machen
daraus eine Bande von Nazis. Wa-
rum?Neufeld: Ganz einfach. Im
Buch sind es islamische Fundamen-
talisten, die mit Hilfe eines india-

nisch–amerikanischen Aktivisten
und eines unzufriedenen deutschen
Wissenschaftlers die Bombe ba-
steln. Es war zu kompliziert, dass im
Film zusammenzubringen. Wir
wollten schnell zeigen können, wer
die bösen Jungs sind und während
wir das Skript vorbereiteten, lasen
wir eine Menge über Neonazi–Sze-
ne in Europa und dachten uns: Das
ist es. stadt14: Was sagte denn
Clancy zu diesem Eingriff?Neufeld:
Er ist mit dem Film jedenfalls zu-
friedener als er es mit den beiden
vorherigen Verfilmungen war.

stadtusammenzubringen. Wir
wollten 14: Für viele Aspekte ihres
Katastrophenszenarios d fdgfbkoo-
perieren sie eng mit dem Milifdb
dfdf tär. Wie geht diese Zusammen-
arbe14: Was sagte denn Clancy zu
dii gfght vonstatten?Neufeld: Es
gibt im Vertere Bank an der Kino-
kasse, machten sie aus Neufeld ei-
nen geachteten Player in Holly-
wood. Zuvor hatte der 1928 in New
York geborene Produzent lange
Jahre als Entwickler, Autor und so-
gar Komponist von Comedy–For-
maten fürs Fernsehen gearbeitet,
bevor er mit 1976 mit „Das Omen“
ins Kinogeschäft wagte. stadt14:
Herr Neufeld, warum sind Si
Tom–Cl ancy– Fan?Neufeld: Seine
Geschichten bas

ieren auf genauer Recherche
und profitieren von den guten Kon-
takten, über die er in Washington
verfügt. Es gibt dort ja Kreise, die
sich in nichts anderem üben als in
der Kunst des Gedankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solche Sachen auf-
schnappt und in den Romanen fort
spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus. 

stadt14: Ist das auch im Kino
erfolgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie deshalb Actionfil-
me für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-
nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?Neu-
feld: Ganz einfach. Im Buch sind es
islamische Fundamentalist

Beispiele für Anzeigenbelegung
Der Amerikaner Mace Neufeld, Produzent von „Der Anschlag“,

über seine Leidenschaft für Krisenszenarios und seine guten Verbindungen zum Militär 
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40 module
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Vermutlich die beste Ent-
scheidung seiner Karriere
traf der amerikanische Pro-

duzent Mace Neufeld im Jahr 1984.
Damals fiel ihm der soeben veröf-
fentlichte Politthriller „Jagd auf Ro-
ter Oktober“ von Tom Clancy in die
Hände, der einen CIA– Agenten na-
mens Jack Ryan zum Helden hat.
Vom filmischen Potenzial der Ge-
schichte sofort überzeugt, sicherte
er sich die Rechte, die auch für alle
zukünftigen Romane des Autors
mit dem gleichen Charakter  galten.
Das war noch bevor das Buch ein
internationaler Erfolg wurde, dem
Clancy seithdfg dfth er in regelmä-
ßigen Abständen weitere Jack–Ry-
an–Bestseller folgen ließ. Vier dieser
Romane hat Neufeld inzwischen
verfilmen lassen: „Jagd auf Roter
Oktober“ (mit Alec Baldwin als Jack
Ryan), „Die Stunde der Patrioten“,
„Das Kartell“ (beide mit Harrison
Ford) sowie aktuell „Der Anschlag“.
Allesamt eine siche

re Bank an der Kinokasse,
machten sie aus Neufeld einen ge-
achteten Player in Hollywood. Zu-
vor hatte der 1928 in New York ge-
borene Produzent lange Jahre als
Entwickler, Autor und sogar Kom-
ponist von Comedy–Formaten fürs
Fernsehen gearbeitet, bevor er mit
1976 mit „Das Omen“ ins Kinoge-
schäft wagte. stadt14: Herr Neufeld,
warum sind Si Tom–Cl ancy–
Fan?Neufeld: Seine Geschichten
basieren auf genauer Recherche
und profitieren von den guten Kon-
takten, über die er in Washington
verfügt. Es gibt dort ja Kreise, die
sich in nichts anderem üben als in
der Kunst des Gedankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solche Sachen auf-
schnappt und in den Romanen fort
spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus. 

stadt14: Ist das auch im Kino
erfolgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie deshalb Actionfil-
me für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-

nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?Neu-
feld: Ganz einfach. Im Buch sind es
islamische Fundamentalisten, die
mit Hilfe eines indianisch–amerika-
nischen Aktivisten und eines unzu-
friedenen deutschen Wissenschaft-
lers die Bombe basteln. Es war zu
kompliziert, dass im Film zu-
sammenzubringen. Wir wollten
schnell zeigen können, wer die bö-
sen Jungs sind und während wir das
Skript vorbereiteten, lasen wir eine
Menge über Neonazi–Szene in Eu-
ropa und dachten uns: Das ist es.
stadt14: Was sagte denn Clancy zu
diesem Eingriff?Neufeld: Er ist mit
dem Film jedenfalls zufriedener als
er es mit den beiden vorherigen
Verfilmungen war.stadtusammen-
zubringen. Wir wollten 14: Für vie-
le Aspekte ihres Katastrophensze-
narios d fdgfbkooperieren sie eng
mit dem Milifdb dfdf tär. Wie geht
diese Zusammenarbe14: Was sagte
denn Clancy zu dii gfght vonstat-
ten?Neufeld: Es gibt im Vertere
Bank an der Kinokasse, machten sie
aus Neufeld einen geachteten Play-
er in Hollywood. Zuvor hatte der
1928 in New York geborene Produ-
zent lange Jahre als Entwickler, Au-
tor und sogar Komponist von Co-
medy–Formaten fürs Fernsehen ge-
arbeitet, bevor er mit 1976 mit „Das
Omen“ ins Kinogeschäft wagte.
stadt14: Herr Neufeld, warum sind
Si Tom–Cl ancy– Fan?Neufeld: Sei-
ne Geschichten basieren auf genau-
er Recherche und profitieren von
den guten Kontakten, über die er in
Washington verfügt. Es gibt dort ja
Kreise, die sich in nichts anderem
üben als in der Kunst des Gedan-
kenspiels: Wohin wird unser Land
sich entwickeln, welche Probleme
und Bedrohungen könnten auftau-
chen? Wenn Clancy solche Sachen
aufschnappt und in den Romanen
fort spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus. 

stadt14: Ist das auch im Kino
erfolgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie deshalb Actionfil-
me für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-
nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?

Neufeld: Ganz einfach. Im Buch
sind es islamische Fundamentali-
sten, die mit Hilfe eines india-
nisch–amerikanischen Aktivisten
und eines unzufriedenen deutschen
Wissenschaftlers die Bombe ba-
steln. Es war zu kompliziert, dass im
Film zusammenzubringen. Wir
wollten schnell zeigen können, wer
die bösen Jungs sind und während
wir das Skript vorbereiteten, lasen
wir eine Menge über Neonazi–Sze-
ne in Europa und dachten uns: Das
ist es. stadt14: Was sagte denn
Clancy zu diesem Eingriff?Neufeld:
Er ist mit dem Film jedenfalls zu-
friedener als er es mit den beiden
vorherigen Verfilmungen war.

stadtusammenzubringen. Wir
wollten 14: Für viele Aspekte ihres
Katastrophenszenarios d fdgfbkoo-
perieren sie eng mit dem Milifdb
dfdf tär. Wie geht diese Zusammen-
arbe14: Was sagte denn Clancy zu
dii gfght vonstatten?Neufeld: Es
gibt im Vertere Bank an der Kino-
kasse, machten sie aus Neufeld ei-
nen geachteten Player in Holly-
wood. Zuvor hatte der 1928 in New
York geborene Produzent lange
Jahre als Entwickler, Autor und so-
gar Komponist von Comedy–For-
maten fürs Fernsehen gearbeitet,
bevor er mit 1976 mit „Das Omen“
ins Kinogeschäft wagte. stadt14:
Herr Neufeld, warum sind Si
Tom–Cl ancy– Fan?Neufeld: Seine
Geschichten basieren auf genauer
Recherche und profitieren von den
guten Kontakten, über die er in
Washington verfü

gt. Es gibt dort ja Kreise, die sich
in nichts anderem üben als in der
Kunst des Gedankenspiels: Wohin
wird unser Land sich entwickeln,
welche Probleme und Bedrohungen
könnten auftauchen? Wenn Clancy
solche Sachen aufschnappt und in
den Romanen fort spinnt, kann es
gar nicht anders sein, als dass sie
manchmal eintreffen. Das macht
den Reiz aus. stadt14: Ist das auch
im Kino erfolgreich?Neufeld: Ver-
glichen mit den Spektakeln, die
meine Kollegen Jerry Bruckheimer
(„The Rock“, „Pearl Harbor“) oder
Joel Silver („Die Hard“, „Lethal We-
apon“) produzieren, sind unsere Fil-
me natürlich geradezu bescheiden.
Ironie und der pure Effekt spielen
eine untergeordnete Rolle. Dafür
kommen die Stories der Realität nä-
her, auch die Charaktere sind kom-
plexer. Ich nenne sie deshalb Ac-
tionfilme für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-
nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?Neu-
feld: Ganz einfach. Im Buch sind es
islamische Fundamentalisten, die

mit Hilfe eines indianisch–amerika-
nischen Aktivisten und eines unzu-
friedenen deutschen Wissenschaft-
lers die Bombe basteln. Es war zu
kompliziert, dass im Film zu-
sammenzubringen. Wir wollten
schnell zeigen können, wer die bö-
sen Jungs sind und während 

wir das Skript vorbereiteten, la-
sen wir eine Menge über Neona-
zi–Szene in Europa und dachten
uns: Das ist es. stadt14: Was sagte
denn Clancy zu diesem
Eingriff?Neufeld: Er ist mit dem
Film jedenfalls zufriedener als er es
mit den beiden vorherigen Verfil-
mungen war.stadtusammenzubrin-
gen. Wir wollten 14: Für viele
Aspekte ihres Katastrophenszena-
rios d fdgfbkooperieren sie eng mit
dem Milifdb dfdf tär. Wie geht die-
se Zusammenarbe14: Was sagte
denn Clancy zu dii gfght vonstat-
ten?Neufeld: Es ibt im Vertere Bank
an der Kinokasse, machten sie aus
Neufeld einen geachteten Player in
Hollywood. Zuvor hatte der 1928 in
New York geborene Produzent lan-
ge Jahre als Entwickler

, Autor und sogar Komponist
von Comedy–Formaten fürs Fern-
sehen gearbeitet, bevor er mit 1976
mit „Das Omen“ ins Kinogeschäft
wagte. stadt14: Herr Neufeld, wa-
rum sind Si Tom–Cl ancy–
Fan?Neufeld: Seine Geschichten
basieren auf genauer Recherche
und profitieren von den guten Kon-
takten, über die er in Washington
verfügt. Es gibt dort ja Kreise, die
sich in nichts anderem üben als in
der Kunst des Gedankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solche Sachen auf-
schnappt und in den Romanen fort
spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus.
stadt14: Ist das auch im Kino er-
folgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der R

ealität näher, auch die Charak-
tere sind komplexer. Ich nenne sie
deshalb Actionfilme für denkende
Menschen.  stadt14: Diesmal haben
Sie sich vor der Realität aber ein bis-
schen gedrückt. Clancys Roman
geht von einem Terrornetzwerk im
Stil von al–Qaida aus, sie machen
daraus eine Bande von Nazis. Wa-
rum?Neufeld: Ganz einfach. Im
Buch sind es islamische Fundamen-
talisten, die mit Hilfe eines india-

nisch–amerikanischen Aktivisten
und eines unzufriedenen deutschen
Wissenschaftlers die Bombe ba-
steln. Es war zu kompliziert, dass im
Film zusammenzubringen. Wir
wollten schnell zeigen können, wer
die bösen Jungs sind und während
wir das Skript vorbereiteten, lasen
wir eine Menge über Neonazi–Sze-
ne in Europa und dachten uns: Das
ist es. stadt14: Was sagte denn
Clancy zu diesem Eingriff?Neufeld:
Er ist mit dem Film jedenfalls zu-
friedener als er es mit den beiden
vorherigen Verfilmungen war.

stadtusammenzubringen. Wir
wollten 14: Für viele Aspekte ihres
Katastrophenszenarios d fdgfbkoo-
perieren sie eng mit dem Milifdb
dfdf tär. Wie geht diese Zusammen-
arbe14: Was sagte denn Clancy zu
dii gfght vonstatten?Neufeld: Es
gibt im Vertere Bank an der Kino-
kasse, machten sie aus Neufeld ei-
nen geachteten Player in Holly-
wood. Zuvor hatte der 1928 in New
York geborene Produzent lange
Jahre als Entwickler, Autor und so-
gar Komponist von Comedy–For-
maten fürs Fernsehen gearbeitet,
bevor er mit 1976 mit „Das Omen“
ins Kinogeschäft wagte. stadt14:
Herr Neufeld, warum sind Si
Tom–Cl ancy– Fan?Neufeld: Seine
Geschichten bas

ieren auf genauer Recherche
und profitieren von den guten Kon-
takten, über die er in Washington
verfügt. Es gibt dort ja Kreise, die
sich in nichts anderem üben als in
der Kunst des Gedankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solche Sachen auf-
schnappt und in den Romanen fort
spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus. 

stadt14: Ist das auch im Kino
erfolgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie deshalb Actionfil-
me für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-
nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?Neu-
feld: Ganz einfach. Im Buch sind es
islamische Fundamentalist
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Vermutlich die beste Ent-
scheidung seiner Karriere
traf der amerikanische Pro-

duzent Mace Neufeld im Jahr 1984.
Damals fiel ihm der soeben veröf-
fentlichte Politthriller „Jagd auf Ro-
ter Oktober“ von Tom Clancy in die
Hände, der einen CIA– Agenten na-
mens Jack Ryan zum Helden hat.
Vom filmischen Potenzial der Ge-
schichte sofort überzeugt, sicherte
er sich die Rechte, die auch für alle
zukünftigen Romane des Autors
mit dem gleichen Charakter  galten.
Das war noch bevor das Buch ein
internationaler Erfolg wurde, dem
Clancy seithdfg dfth er in regelmä-
ßigen Abständen weitere Jack–Ry-
an–Bestseller folgen ließ. Vier dieser
Romane hat Neufeld inzwischen
verfilmen lassen: „Jagd auf Roter
Oktober“ (mit Alec Baldwin als Jack
Ryan), „Die Stunde der Patrioten“,
„Das Kartell“ (beide mit Harrison
Ford) sowie aktuell „Der Anschlag“.
Allesamt eine siche

re Bank an der Kinokasse,
machten sie aus Neufeld einen ge-
achteten Player in Hollywood. Zu-
vor hatte der 1928 in New York ge-
borene Produzent lange Jahre als
Entwickler, Autor und sogar Kom-
ponist von Comedy–Formaten fürs
Fernsehen gearbeitet, bevor er mit
1976 mit „Das Omen“ ins Kinoge-
schäft wagte. stadt14: Herr Neufeld,
warum sind Si Tom–Cl ancy–
Fan?Neufeld: Seine Geschichten
basieren auf genauer Recherche
und profitieren von den guten Kon-
takten, über die er in Washington
verfügt. Es gibt dort ja Kreise, die
sich in nichts anderem üben als in
der Kunst des Gedankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solche Sachen auf-
schnappt und in den Romanen fort
spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus. 

stadt14: Ist das auch im Kino
erfolgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie deshalb Actionfil-
me für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-

nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?Neu-
feld: Ganz einfach. Im Buch sind es
islamische Fundamentalisten, die
mit Hilfe eines indianisch–amerika-
nischen Aktivisten und eines unzu-
friedenen deutschen Wissenschaft-
lers die Bombe basteln. Es war zu
kompliziert, dass im Film zu-
sammenzubringen. Wir wollten
schnell zeigen können, wer die bö-
sen Jungs sind und während wir das
Skript vorbereiteten, lasen wir eine
Menge über Neonazi–Szene in Eu-
ropa und dachten uns: Das ist es.
stadt14: Was sagte denn Clancy zu
diesem Eingriff?Neufeld: Er ist mit
dem Film jedenfalls zufriedener als
er es mit den beiden vorherigen
Verfilmungen war.stadtusammen-
zubringen. Wir wollten 14: Für vie-
le Aspekte ihres Katastrophensze-
narios d fdgfbkooperieren sie eng
mit dem Milifdb dfdf tär. Wie geht
diese Zusammenarbe14: Was sagte
denn Clancy zu dii gfght vonstat-
ten?Neufeld: Es gibt im Vertere
Bank an der Kinokasse, machten sie
aus Neufeld einen geachteten Play-
er in Hollywood. Zuvor hatte der
1928 in New York geborene Produ-
zent lange Jahre als Entwickler, Au-
tor und sogar Komponist von Co-
medy–Formaten fürs Fernsehen ge-
arbeitet, bevor er mit 1976 mit „Das
Omen“ ins Kinogeschäft wagte.
stadt14: Herr Neufeld, warum sind
Si Tom–Cl ancy– Fan?Neufeld: Sei-
ne Geschichten basieren auf genau-
er Recherche und profitieren von
den guten Kontakten, über die er in
Washington verfügt. Es gibt dort ja
Kreise, die sich in nichts anderem
üben als in der Kunst des Gedan-
kenspiels: Wohin wird unser Land
sich entwickeln, welche Probleme
und Bedrohungen könnten auftau-
chen? Wenn Clancy solche Sachen
aufschnappt und in den Romanen
fort spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus. 

stadt14: Ist das auch im Kino
erfolgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie deshalb Actionfil-
me für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-
nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?

Neufeld: Ganz einfach. Im Buch
sind es islamische Fundamentali-
sten, die mit Hilfe eines india-
nisch–amerikanischen Aktivisten
und eines unzufriedenen deutschen
Wissenschaftlers die Bombe ba-
steln. Es war zu kompliziert, dass im
Film zusammenzubringen. Wir
wollten schnell zeigen können, wer
die bösen Jungs sind und während
wir das Skript vorbereiteten, lasen
wir eine Menge über Neonazi–Sze-
ne in Europa und dachten uns: Das
ist es. stadt14: Was sagte denn
Clancy zu diesem Eingriff?Neufeld:
Er ist mit dem Film jedenfalls zu-
friedener als er es mit den beiden
vorherigen Verfilmungen war.

stadtusammenzubringen. Wir
wollten 14: Für viele Aspekte ihres
Katastrophenszenarios d fdgfbkoo-
perieren sie eng mit dem Milifdb
dfdf tär. Wie geht diese Zusammen-
arbe14: Was sagte denn Clancy zu
dii gfght vonstatten?Neufeld: Es
gibt im Vertere Bank an der Kino-
kasse, machten sie aus Neufeld ei-
nen geachteten Player in Holly-
wood. Zuvor hatte der 1928 in New
York geborene Produzent lange
Jahre als Entwickler, Autor und so-
gar Komponist von Comedy–For-
maten fürs Fernsehen gearbeitet,
bevor er mit 1976 mit „Das Omen“
ins Kinogeschäft wagte. stadt14:
Herr Neufeld, warum sind Si
Tom–Cl ancy– Fan?Neufeld: Seine
Geschichten basieren auf genauer
Recherche und profitieren von den
guten Kontakten, über die er in
Washington verfü

gt. Es gibt dort ja Kreise, die sich
in nichts anderem üben als in der
Kunst des Gedankenspiels: Wohin
wird unser Land sich entwickeln,
welche Probleme und Bedrohungen
könnten auftauchen? Wenn Clancy
solche Sachen aufschnappt und in
den Romanen fort spinnt, kann es
gar nicht anders sein, als dass sie
manchmal eintreffen. Das macht
den Reiz aus. stadt14: Ist das auch
im Kino erfolgreich?Neufeld: Ver-
glichen mit den Spektakeln, die
meine Kollegen Jerry Bruckheimer
(„The Rock“, „Pearl Harbor“) oder
Joel Silver („Die Hard“, „Lethal We-
apon“) produzieren, sind unsere Fil-
me natürlich geradezu bescheiden.
Ironie und der pure Effekt spielen
eine untergeordnete Rolle. Dafür
kommen die Stories der Realität nä-
her, auch die Charaktere sind kom-
plexer. Ich nenne sie deshalb Ac-
tionfilme für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-
nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?Neu-
feld: Ganz einfach. Im Buch sind es
islamische Fundamentalisten, die

mit Hilfe eines indianisch–amerika-
nischen Aktivisten und eines unzu-
friedenen deutschen Wissenschaft-
lers die Bombe basteln. Es war zu
kompliziert, dass im Film zu-
sammenzubringen. Wir wollten
schnell zeigen können, wer die bö-
sen Jungs sind und während 

wir das Skript vorbereiteten, la-
sen wir eine Menge über Neona-
zi–Szene in Europa und dachten
uns: Das ist es. stadt14: Was sagte
denn Clancy zu diesem
Eingriff?Neufeld: Er ist mit dem
Film jedenfalls zufriedener als er es
mit den beiden vorherigen Verfil-
mungen war.stadtusammenzubrin-
gen. Wir wollten 14: Für viele
Aspekte ihres Katastrophenszena-
rios d fdgfbkooperieren sie eng mit
dem Milifdb dfdf tär. Wie geht die-
se Zusammenarbe14: Was sagte
denn Clancy zu dii gfght vonstat-
ten?Neufeld: Es ibt im Vertere Bank
an der Kinokasse, machten sie aus
Neufeld einen geachteten Player in
Hollywood. Zuvor hatte der 1928 in
New York geborene Produzent lan-
ge Jahre als Entwickler

, Autor und sogar Komponist
von Comedy–Formaten fürs Fern-
sehen gearbeitet, bevor er mit 1976
mit „Das Omen“ ins Kinogeschäft
wagte. stadt14: Herr Neufeld, wa-
rum sind Si Tom–Cl ancy–
Fan?Neufeld: Seine Geschichten
basieren auf genauer Recherche
und profitieren von den guten Kon-
takten, über die er in Washington
verfügt. Es gibt dort ja Kreise, die
sich in nichts anderem üben als in
der Kunst des Gedankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solche Sachen auf-
schnappt und in den Romanen fort
spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus.
stadt14: Ist das auch im Kino er-
folgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der R

ealität näher, auch die Charak-
tere sind komplexer. Ich nenne sie
deshalb Actionfilme für denkende
Menschen.  stadt14: Diesmal haben
Sie sich vor der Realität aber ein bis-
schen gedrückt. Clancys Roman
geht von einem Terrornetzwerk im
Stil von al–Qaida aus, sie machen
daraus eine Bande von Nazis. Wa-
rum?Neufeld: Ganz einfach. Im
Buch sind es islamische Fundamen-
talisten, die mit Hilfe eines india-

nisch–amerikanischen Aktivisten
und eines unzufriedenen deutschen
Wissenschaftlers die Bombe ba-
steln. Es war zu kompliziert, dass im
Film zusammenzubringen. Wir
wollten schnell zeigen können, wer
die bösen Jungs sind und während
wir das Skript vorbereiteten, lasen
wir eine Menge über Neonazi–Sze-
ne in Europa und dachten uns: Das
ist es. stadt14: Was sagte denn
Clancy zu diesem Eingriff?Neufeld:
Er ist mit dem Film jedenfalls zu-
friedener als er es mit den beiden
vorherigen Verfilmungen war.

stadtusammenzubringen. Wir
wollten 14: Für viele Aspekte ihres
Katastrophenszenarios d fdgfbkoo-
perieren sie eng mit dem Milifdb
dfdf tär. Wie geht diese Zusammen-
arbe14: Was sagte denn Clancy zu
dii gfght vonstatten?Neufeld: Es
gibt im Vertere Bank an der Kino-
kasse, machten sie aus Neufeld ei-
nen geachteten Player in Holly-
wood. Zuvor hatte der 1928 in New
York geborene Produzent lange
Jahre als Entwickler, Autor und so-
gar Komponist von Comedy–For-
maten fürs Fernsehen gearbeitet,
bevor er mit 1976 mit „Das Omen“
ins Kinogeschäft wagte. stadt14:
Herr Neufeld, warum sind Si
Tom–Cl ancy– Fan?Neufeld: Seine
Geschichten bas

ieren auf genauer Recherche
und profitieren von den guten Kon-
takten, über die er in Washington
verfügt. Es gibt dort ja Kreise, die
sich in nichts anderem üben als in
der Kunst des Gedankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solche Sachen auf-
schnappt und in den Romanen fort
spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus. 

stadt14: Ist das auch im Kino
erfolgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie deshalb Actionfil-
me für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-
nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?Neu-
feld: Ganz einfach. Im Buch sind es
islamische Fundamentalist

Beispiele für Anzeigenbelegung
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Vermutlich die beste Ent-
scheidung seiner Karriere
traf der amerikanische Pro-

duzent Mace Neufeld im Jahr 1984.
Damals fiel ihm der soeben veröf-
fentlichte Politthriller „Jagd auf Ro-
ter Oktober“ von Tom Clancy in die
Hände, der einen CIA– Agenten na-
mens Jack Ryan zum Helden hat.
Vom filmischen Potenzial der Ge-
schichte sofort überzeugt, sicherte
er sich die Rechte, die auch für alle
zukünftigen Romane des Autors
mit dem gleichen Charakter  galten.
Das war noch bevor das Buch ein
internationaler Erfolg wurde, dem
Clancy seithdfg dfth er in regelmä-
ßigen Abständen weitere Jack–Ry-
an–Bestseller folgen ließ. Vier dieser
Romane hat Neufeld inzwischen
verfilmen lassen: „Jagd auf Roter
Oktober“ (mit Alec Baldwin als Jack
Ryan), „Die Stunde der Patrioten“,
„Das Kartell“ (beide mit Harrison
Ford) sowie aktuell „Der Anschlag“.
Allesamt eine siche

re Bank an der Kinokasse,
machten sie aus Neufeld einen ge-
achteten Player in Hollywood. Zu-
vor hatte der 1928 in New York ge-
borene Produzent lange Jahre als
Entwickler, Autor und sogar Kom-
ponist von Comedy–Formaten fürs
Fernsehen gearbeitet, bevor er mit
1976 mit „Das Omen“ ins Kinoge-
schäft wagte. stadt14: Herr Neufeld,
warum sind Si Tom–Cl ancy–
Fan?Neufeld: Seine Geschichten
basieren auf genauer Recherche
und profitieren von den guten Kon-
takten, über die er in Washington
verfügt. Es gibt dort ja Kreise, die
sich in nichts anderem üben als in
der Kunst des Gedankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solche Sachen auf-
schnappt und in den Romanen fort
spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus. 

stadt14: Ist das auch im Kino
erfolgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie deshalb Actionfil-
me für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-

nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?Neu-
feld: Ganz einfach. Im Buch sind es
islamische Fundamentalisten, die
mit Hilfe eines indianisch–amerika-
nischen Aktivisten und eines unzu-
friedenen deutschen Wissenschaft-
lers die Bombe basteln. Es war zu
kompliziert, dass im Film zu-
sammenzubringen. Wir wollten
schnell zeigen können, wer die bö-
sen Jungs sind und während wir das
Skript vorbereiteten, lasen wir eine
Menge über Neonazi–Szene in Eu-
ropa und dachten uns: Das ist es.
stadt14: Was sagte denn Clancy zu
diesem Eingriff?Neufeld: Er ist mit
dem Film jedenfalls zufriedener als
er es mit den beiden vorherigen
Verfilmungen war.stadtusammen-
zubringen. Wir wollten 14: Für vie-
le Aspekte ihres Katastrophensze-
narios d fdgfbkooperieren sie eng
mit dem Milifdb dfdf tär. Wie geht
diese Zusammenarbe14: Was sagte
denn Clancy zu dii gfght vonstat-
ten?Neufeld: Es gibt im Vertere
Bank an der Kinokasse, machten sie
aus Neufeld einen geachteten Play-
er in Hollywood. Zuvor hatte der
1928 in New York geborene Produ-
zent lange Jahre als Entwickler, Au-
tor und sogar Komponist von Co-
medy–Formaten fürs Fernsehen ge-
arbeitet, bevor er mit 1976 mit „Das
Omen“ ins Kinogeschäft wagte.
stadt14: Herr Neufeld, warum sind
Si Tom–Cl ancy– Fan?Neufeld: Sei-
ne Geschichten basieren auf genau-
er Recherche und profitieren von
den guten Kontakten, über die er in
Washington verfügt. Es gibt dort ja
Kreise, die sich in nichts anderem
üben als in der Kunst des Gedan-
kenspiels: Wohin wird unser Land
sich entwickeln, welche Probleme
und Bedrohungen könnten auftau-
chen? Wenn Clancy solche Sachen
aufschnappt und in den Romanen
fort spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus. 

stadt14: Ist das auch im Kino
erfolgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie deshalb Actionfil-
me für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-
nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?

Neufeld: Ganz einfach. Im Buch
sind es islamische Fundamentali-
sten, die mit Hilfe eines india-
nisch–amerikanischen Aktivisten
und eines unzufriedenen deutschen
Wissenschaftlers die Bombe ba-
steln. Es war zu kompliziert, dass im
Film zusammenzubringen. Wir
wollten schnell zeigen können, wer
die bösen Jungs sind und während
wir das Skript vorbereiteten, lasen
wir eine Menge über Neonazi–Sze-
ne in Europa und dachten uns: Das
ist es. stadt14: Was sagte denn
Clancy zu diesem Eingriff?Neufeld:
Er ist mit dem Film jedenfalls zu-
friedener als er es mit den beiden
vorherigen Verfilmungen war.

stadtusammenzubringen. Wir
wollten 14: Für viele Aspekte ihres
Katastrophenszenarios d fdgfbkoo-
perieren sie eng mit dem Milifdb
dfdf tär. Wie geht diese Zusammen-
arbe14: Was sagte denn Clancy zu
dii gfght vonstatten?Neufeld: Es
gibt im Vertere Bank an der Kino-
kasse, machten sie aus Neufeld ei-
nen geachteten Player in Holly-
wood. Zuvor hatte der 1928 in New
York geborene Produzent lange
Jahre als Entwickler, Autor und so-
gar Komponist von Comedy–For-
maten fürs Fernsehen gearbeitet,
bevor er mit 1976 mit „Das Omen“
ins Kinogeschäft wagte. stadt14:
Herr Neufeld, warum sind Si
Tom–Cl ancy– Fan?Neufeld: Seine
Geschichten basieren auf genauer
Recherche und profitieren von den
guten Kontakten, über die er in
Washington verfü

gt. Es gibt dort ja Kreise, die sich
in nichts anderem üben als in der
Kunst des Gedankenspiels: Wohin
wird unser Land sich entwickeln,
welche Probleme und Bedrohungen
könnten auftauchen? Wenn Clancy
solche Sachen aufschnappt und in
den Romanen fort spinnt, kann es
gar nicht anders sein, als dass sie
manchmal eintreffen. Das macht
den Reiz aus. stadt14: Ist das auch
im Kino erfolgreich?Neufeld: Ver-
glichen mit den Spektakeln, die
meine Kollegen Jerry Bruckheimer
(„The Rock“, „Pearl Harbor“) oder
Joel Silver („Die Hard“, „Lethal We-
apon“) produzieren, sind unsere Fil-
me natürlich geradezu bescheiden.
Ironie und der pure Effekt spielen
eine untergeordnete Rolle. Dafür
kommen die Stories der Realität nä-
her, auch die Charaktere sind kom-
plexer. Ich nenne sie deshalb Ac-
tionfilme für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-
nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?Neu-
feld: Ganz einfach. Im Buch sind es
islamische Fundamentalisten, die

mit Hilfe eines indianisch–amerika-
nischen Aktivisten und eines unzu-
friedenen deutschen Wissenschaft-
lers die Bombe basteln. Es war zu
kompliziert, dass im Film zu-
sammenzubringen. Wir wollten
schnell zeigen können, wer die bö-
sen Jungs sind und während 

wir das Skript vorbereiteten, la-
sen wir eine Menge über Neona-
zi–Szene in Europa und dachten
uns: Das ist es. stadt14: Was sagte
denn Clancy zu diesem
Eingriff?Neufeld: Er ist mit dem
Film jedenfalls zufriedener als er es
mit den beiden vorherigen Verfil-
mungen war.stadtusammenzubrin-
gen. Wir wollten 14: Für viele
Aspekte ihres Katastrophenszena-
rios d fdgfbkooperieren sie eng mit
dem Milifdb dfdf tär. Wie geht die-
se Zusammenarbe14: Was sagte
denn Clancy zu dii gfght vonstat-
ten?Neufeld: Es ibt im Vertere Bank
an der Kinokasse, machten sie aus
Neufeld einen geachteten Player in
Hollywood. Zuvor hatte der 1928 in
New York geborene Produzent lan-
ge Jahre als Entwickler

, Autor und sogar Komponist
von Comedy–Formaten fürs Fern-
sehen gearbeitet, bevor er mit 1976
mit „Das Omen“ ins Kinogeschäft
wagte. stadt14: Herr Neufeld, wa-
rum sind Si Tom–Cl ancy–
Fan?Neufeld: Seine Geschichten
basieren auf genauer Recherche
und profitieren von den guten Kon-
takten, über die er in Washington
verfügt. Es gibt dort ja Kreise, die
sich in nichts anderem üben als in
der Kunst des Gedankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solche Sachen auf-
schnappt und in den Romanen fort
spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus.
stadt14: Ist das auch im Kino er-
folgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der R

ealität näher, auch die Charak-
tere sind komplexer. Ich nenne sie
deshalb Actionfilme für denkende
Menschen.  stadt14: Diesmal haben
Sie sich vor der Realität aber ein bis-
schen gedrückt. Clancys Roman
geht von einem Terrornetzwerk im
Stil von al–Qaida aus, sie machen
daraus eine Bande von Nazis. Wa-
rum?Neufeld: Ganz einfach. Im
Buch sind es islamische Fundamen-
talisten, die mit Hilfe eines india-

nisch–amerikanischen Aktivisten
und eines unzufriedenen deutschen
Wissenschaftlers die Bombe ba-
steln. Es war zu kompliziert, dass im
Film zusammenzubringen. Wir
wollten schnell zeigen können, wer
die bösen Jungs sind und während
wir das Skript vorbereiteten, lasen
wir eine Menge über Neonazi–Sze-
ne in Europa und dachten uns: Das
ist es. stadt14: Was sagte denn
Clancy zu diesem Eingriff?Neufeld:
Er ist mit dem Film jedenfalls zu-
friedener als er es mit den beiden
vorherigen Verfilmungen war.

stadtusammenzubringen. Wir
wollten 14: Für viele Aspekte ihres
Katastrophenszenarios d fdgfbkoo-
perieren sie eng mit dem Milifdb
dfdf tär. Wie geht diese Zusammen-
arbe14: Was sagte denn Clancy zu
dii gfght vonstatten?Neufeld: Es
gibt im Vertere Bank an der Kino-
kasse, machten sie aus Neufeld ei-
nen geachteten Player in Holly-
wood. Zuvor hatte der 1928 in New
York geborene Produzent lange
Jahre als Entwickler, Autor und so-
gar Komponist von Comedy–For-
maten fürs Fernsehen gearbeitet,
bevor er mit 1976 mit „Das Omen“
ins Kinogeschäft wagte. stadt14:
Herr Neufeld, warum sind Si
Tom–Cl ancy– Fan?Neufeld: Seine
Geschichten bas

ieren auf genauer Recherche
und profitieren von den guten Kon-
takten, über die er in Washington
verfügt. Es gibt dort ja Kreise, die
sich in nichts anderem üben als in
der Kunst des Gedankenspiels: Wo-
hin wird unser Land sich entwik-
keln, welche Probleme und Bedro-
hungen könnten auftauchen?
Wenn Clancy solche Sachen auf-
schnappt und in den Romanen fort
spinnt, kann es gar nicht anders
sein, als dass sie manchmal eintref-
fen. Das macht den Reiz aus. 

stadt14: Ist das auch im Kino
erfolgreich?Neufeld: Verglichen mit
den Spektakeln, die meine Kollegen
Jerry Bruckheimer („The Rock“,
„Pearl Harbor“) oder Joel Silver
(„Die Hard“, „Lethal Weapon“) pro-
duzieren, sind unsere Filme natür-
lich geradezu bescheiden. Ironie
und der pure Effekt spielen eine
untergeordnete Rolle. Dafür kom-
men die Stories der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie der Realität näher,
auch die Charaktere sind komple-
xer. Ich nenne sie deshalb Actionfil-
me für denkende Menschen.
stadt14: Diesmal haben Sie sich vor
der Realität aber ein bisschen ge-
drückt. Clancys Roman geht von ei-
nem Terrornetzwerk im Stil von
al–Qaida aus, sie machen daraus ei-
ne Bande von Nazis. Warum?Neu-
feld: Ganz einfach. Im Buch sind es
islamische Fundamentalist
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8 module
95 x 180 mm

10 module

245 x 90 mm

1000,– euro 
1187,50 euro 

5 spalten á 45 mm, 
5mm spaltenabstand

1 spalte = 45 mm
2 spalten = 95 mm
3 spalten = 145 mm
4 spalten = 195 mm
5 spalten = 245 mm

ab 10 Module 5 %
ab 25 Module 8 %
ab 50 Module 10 %
ab 100 Module 15 %
ab 250 Module 20 %
ab 500 Module 25 %
ab 1000 Module 35 %

b e i l a g e n p r e i s e

Alle in diesen Mediadaten
gennanten Preise verstehen
sich zuzüglich der gesetzlichen
Mehrwertsteuer.

!

Alle Anzeigenpreise sind 4-farbig. Sonderplatzierungen/-formate auf Anfrage.

500,– euro 

750,– euro 

Bis 20g 45.- Euro/Tausend
Bis 30g 49.- Euro/Tausend
ab 31g pro Gramm + 0,55 Euro/
Tausend. Teilbelegung auf Anfrage.

Die angelieferten Beilagen müs-
sen in Art und Format eine ein-
wandfreie, sofortige Verarbei-
tung gewährleisten, ohne dass
eine zusätzliche manuelle Auf-
bereitung notwendig ist.



VERLAGSANGABEN, TECHNISCHE DATEN UND AGB

1. „Anzeigenauftrag“ im Sinn der nachfolgenden Allgemeinen Geschäftsbedingungen ist der Vertrag über die Veröffentlichung einer
oder mehrerer Anzeigen eines Werbung Treibenden oder sonstigen Inserenten in einer Druckschrift zum Zweck der Verbreitung.
2. Anzeigen sind im Zweifel zur Veröffentlichung innerhalb eines Jahres nach Vertragsabschluss abzurufen. Ist im Rahmen eines Ab-
schlusses das Recht zum Abruf einzelner Anzeigen eingeräumt, so ist der Auftrag innerhalb eines Jahres seit Erscheinen der ersten An-
zeige abzuwickeln, sofern die erste Anzeige innerhalb der in Satz 1 genannten Frist abgerufen und veröffentlicht wird.
3. Bei Abschlüssen ist der Auftraggeber berechtigt, innerhalb der vereinbarten bzw. der in Ziffer 2 genannten Frist auch über die im
Auftrag genannte Anzeigenmenge hinaus weitere Anzeigen abzurufen.
4. Wird ein Auftrag aus Umständen nicht erfüllt, die der Verlag nicht zu vertreten hat, so hat der Auftraggeber, unbeschadet etwaiger
weiterer Rechtspflichten, den Unterschied zwischen dem gewährten und dem der tatsächlichen Abnahme entsprechenden Nachlass
dem Verlag zu erstatten. Die Erstattung entfällt, wenn die Nichterfüllung auf höherer Gewalt im Risikobereich des Verlages beruht.
5. Aufträge für Anzeigen und Fremdbeilagen, die erklärtermaßen ausschließlich in bestimmten Nummern, bestimmten Ausgaben oder
an bestimmten Plätzen der Druckschrift veröffentlicht werden sollen, müssen so zeitig beim Verlag eingehen, dass dem Auftraggeber
noch vor Anzeigenschluss mitgeteilt werden kann, wenn der Auftrag auf diese Weise nicht auszuführen ist. Rubrizierte Anzeigen wer-
den in der jeweiligen Rubrik abgedruckt, ohne dass dies der ausdrücklichen Vereinbarung bedarf.
6. Anzeigen, die aufgrund ihrer redaktionellen Gestaltung nicht als Anzeigen erkennbar sind, werden als solche vom Verlag mit dem
Wort „Anzeige“ deutlich kenntlich gemacht.
7. Der Verlag behält sich vor, Anzeigenaufträge – auch einzelne Abrufe im Rahmen eines Abschlusses – und Beilagenaufträge wegen
des Inhalts, der Herkunft oder der technischen Form nach einheitlichen, sachlich gerechtfertigten Grundsätzen des Verlages abzuleh-
nen, wenn deren Inhalt gegen Gesetze oder behördliche Bestimmungen verstößt oder deren Veröffentlichung für den Verlag unzumutbar
ist. Dies gilt auch für Aufträge, die bei Geschäftsstellen, Annahmestellen oder Vertretern aufgegeben werden. Beilagenaufträge sind
für den Verlag erst nach Vorlage eines Musters der Beilage und deren Billigung bindend. Beilagen, die durch Format oder Aufmachung
beim Leser den Eindruck eines Bestandteils der Zeitung oder Zeitschrift erwecken oder Fremdanzeigen enthalten, werden nicht ange-
nommen. Die Ablehnung eines Auftrages wird dem Auftraggeber unverzüglich mitgeteilt.
8. Für die rechtzeitige Lieferung des Anzeigentextes und einwandfreier Druckunterlagen oder der Beilagen ist der Auftraggeber ver-
antwortlich. Für erkennbar ungeeignete oder beschädigte Druckunterlagen fordert der Verlag unverzüglich Ersatz an. Der Verlag ge-
währleistet die für den belegten Titel übliche Druckqualität im Rahmen der durch die Druckunterlagen gegebene Möglichkeiten.
9. Der Auftraggeber hat bei ganz oder teilweise unleserlichem, unrichtigem oder bei unvollständigem Abdruck der Anzeige Anspruch
auf Zahlungsminderung oder eine einwandfreie Ersatzanzeige, aber nur in dem Ausmaß, in dem der Zweck der Anzeige beeinträchtigt
wurde. Lässt der Verlag eine ihm hierfür gestellte angemessene Frist verstreichen oder ist die Ersatzanzeige erneut nicht einwandfrei,
so hat der Auftraggeber ein Recht auf Zahlungsminderung oder Rückgängigmachung des Auftrages.
Schadenersatzansprüche aus positiver Forderungsverletzung, Verschulden bei Vertragsabschluss und unerlaubter Handlung sind – auch
bei telefonischer Auftragserteilung – ausgeschlossen. Schadenersatzansprüche aus Unmöglichkeit der Leistung und Verzug sind be-
schränkt auf Ersatz des vorhersehbaren Schadens und auf das für die betreffende Anzeige oder Beilage zu zahlende Entgelt. Dies gilt
nicht für Vorsatz und grobe Fahrlässigkeit des Verlegers, seines gesetzlichen Vertreters und seines Erfüllungsgehilfen. Eine Haftung des
Verlages für Schäden wegen des Fehlens zugesicherter Eigenschaften bleibt unberührt. Im kaufmännischen Geschäftsverkehr haftet
der Verlag darüber hinaus auch nicht für grobe Fahrlässigkeit von Erfüllungsgehilfen. In den übrigen Fällen ist gegenüber Kaufleuten
die Haftung für grobe Fahrlässigkeit dem Umfang nach auf den voraussehbaren Schaden bis zur Höhe des betreffenden Anzeigenent-
gelts beschränkt.
Reklamationen müssen – außer bei nicht offensichtlichen Mängeln – innerhalb von vier Wochen nach Eingang von Rechnung und Be-
leg geltend gemacht werden.
10. Probeabzüge werden nur auf ausdrücklichen Wunsch geliefert. Der Auftraggeber trägt die Verantwortung für die Richtigkeit der
zurückgesandten Probeabzüge. Der Verlag berücksichtigt alle Fehlerkorrekturen, die ihm innerhalb der bei der Übersendung des Pro-
beabzuges gesetzten Frist mitgeteilt werden.
11. Sind keine besonderen Größenvorschriften gegeben, so wird die nach Art der Anzeige übliche tatsächliche Abdruckhöhe der Be-
rechnung zugrunde gelegt.
12. Falls der Auftraggeber nicht Vorauszahlung leistet, wird die Rechnung sofort nach Veröffentlichung der Anzeige übersandt. Die
Rechnung ist innerhalb der aus der Preisliste ersichtlichen, vom Empfang der Rechnung an laufenden Frist zu bezahlen, sofern nicht
im einzelnen Fall eine andere Zahlungsfrist oder Vorauszahlung vereinbart ist. Etwaige Nachlässe für vorzeitige Zahlung werden nach
der Preisliste gewährt.
13. Bei Zahlungsverzug oder Stundung werden Zinsen in Höhe von 8 Prozentpunkten über dem Basiszinssatz sowie die Einziehungs-
kosten berechnet. Der Verlag kann bei Zahlungsverzug die weitere Ausführung des laufenden Auftrages bis zur Bezahlung zurückstel-
len und für die restlichen Anzeigen Vorauszahlung verlangen. Bei Vorliegen begründeter Zweifel an der Zahlungsfähigkeit des Auf-
traggebers ist der Verlag berechtigt, auch während der Laufzeit eines Anzeigenabschlusses das Erscheinen weiterer Anzeigen ohne Rük-
ksicht auf ein ursprünglich vereinbartes Zahlungsziel von der Vorauszahlung des Betrages und von dem Ausgleich offen stehender

Rechnungsbeträge abhängig zu machen.
14. Der Verlag liefert mit der Rechnung auf Wunsch einen Anzeigenbeleg. Je nach Art und Umfang des Anzeigenauftrages werden An-
zeigenausschnitte, Belegseiten oder vollständige Belegnummern geliefert. Kann ein Beleg nicht mehr beschafft werden, so tritt an sei-
ne Stelle eine rechtsverbindliche Bescheinigung des Verlages über die Veröffentlichung und Verbreitung der Anzeige.
15. Kosten für die Anfertigung bestellter Fotoabzüge, Proofs und Zeichnungen sowie für vom Auftraggeber gewünschte oder zu ver-
tretende erhebliche Änderungen ursprünglich vereinbarter Ausführungen hat der Auftraggeber zu tragen.
16. Bei Chiffreanzeigen wendet der Verlag für die Verwahrung und rechtzeitige Weitergabe der Angebote die Sorgfalt eines ordent-
lichen Kaufmanns an. Einschreibebriefe und Eilbriefe auf Chiffreanzeigen werden auf normalen Postweg weitergeleitet. Die Eingänge
auf Chiffreanzeigen werden vier Wochen aufbewahrt. Zuschriften, die in dieser Frist nicht abgeholt sind, werden vernichtet. Wertvol-
le Unterlagen sendet der Verlag zurück, ohne dazu verpflichtet zu sein. Dem Verlag kann einzelvertraglich als Vertreter das Recht ein-
geräumt werden, die eingehenden Angebote anstelle und im erklärten Interesse des Auftraggebers zu öffnen. Briefe, die das zulässige
Format DIN A4 (Gewicht bis 50 Gramm) überschreiten, sowie Waren-, Bücher-, Katalogsendungen und Päckchen sind von der Weiter-
leitung ausgeschlossen und werden nicht entgegengenommen. Eine Entgegennahme und Weiterleitung kann dennoch ausnahmsweise
für den Fall vereinbart werden, dass der Auftraggeber die dabei entstehenden Gebühren/Kosten übernimmt.
17. Druckunterlagen werden nur auf besondere Anforderung an den Auftraggeber zurückgesandt. Die Pflicht zur Aufbewahrung endet
drei Monate nach Ablauf des Auftrages.
18. Erfüllungsort und Gerichtsstand sind der Sitz des Verlages. Soweit Ansprüche des Verlages nicht im Mahnverfahren geltend gemacht
werden, bestimmt sich der Gerichtsstand bei Nichtkaufleuten nach deren Wohnsitz. Ist der Wohnsitz oder gewöhnliche Aufenthalt des
Auftraggebers zum Zeitpunkt der Klageerhebung unbekannt oder hat der Auftraggeber nach Vertragsschluss seinen Wohnsitz oder ge-
wöhnlichen Aufenthalt aus dem Geltungsbereich des Gesetzes verlegt, ist als Gerichtsstand der Sitz des Verlages vereinbart.

ZUSÄTZLICHE GESCHÄFTSBEDINGUNGEN
a) Für Fehler infolge undeutlicher Niederschrift sowie bei fernmündlich aufgegebenen Anzeigen oder fernmündlich veranlassten Än-
derungen übernimmt der Verlag keine Haftung für die Richtigkeit der Wiedergabe.
b) Der Verlag wendet bei Entgegennahme und Prüfung der Anzeigentexte die geschäftsübliche Sorgfalt an, haftet aber nicht, wenn er
von den Auftraggebern irregeführt oder getäuscht wird.
c) Bei Änderung der Anzeigen- und Beilagenpreise treten diese Bedingungen auch bei laufenden Aufträgen sofort in Kraft.
d) Der Werbung Treibende hat Anspruch auf den seiner tatsächlichen Abnahme von Anzeigen innerhalb Jahresfrist entsprechenden
Nachlass, wenn er zu Beginn der Frist einen Vertrag abgeschlossen hat, der aufgrund der Preisliste zu einem Nachlass von vornherein
berechtigt. Die Ansprüche auf Nachvergütung entfallen, wenn sie nicht binnen drei Monaten nach Ablauf des Abschlussjahres geltend
gemacht werden.
e) Konzernrabatt wird nur bei privatwirtschaftlich organisierten Zusammenschlüssen gewährt. Keine Anwendung findet er z. B. beim
Zusammenschluss verschiedener selbstständiger hoheitlicher Organisationen oder bei Zusammenschlüssen, bei denen Körperschaften
des öffentlichen Rechts beteiligt sind.
f) Bei Jahresabschlüssen von 1000 Modulen und mehr sowie bei Anzeigenstrecken von mindestens 3 aufeinanderfolgenden Seiten in
einer Ausgabe sind Sonderkonditionen nach einheitlichen Richtlinien möglich.
g) Im Falle höherer Gewalt erlischt jede Verpflichtung zur ErfüIlung von Aufträgen und Leistung von Schadenersatz, letztere auch für
etwa nicht oder nicht rechtzeitig veröffentlichte Anzeigen.
h) Der Auftraggeber trägt allein die Verantwortung für den Inhalt und die rechtliche Zulässigkeit der für die Insertion zur Verfügung
gestellten Text- und Bildunterlagen. Dem Auftraggeber obliegt es, den Verlag von Ansprüchen Dritter freizustellen, die diesen aus der
Ausführung des Auftrages, auch wenn er abbestellt sein sollte, erwachsen. Der Verlag ist nicht verpflichtet, Aufträge und Anzeigen dar-
aufhin zu prüfen, ob durch sie Rechte Dritter beeinträchtigt werden. Durch Erteilung eines Anzeigenauftrages verpflichtet sich der In-
serent, die Kosten der Veröffentlichung einer Gegendarstellung, die sich auf tatsächliche Behauptungen der veröffentlichten Anzeige
bezieht, zu tragen, und zwar nach Maßgabe des jeweiIs gültigen Anzeigentarifs. Erscheinen abbestellte Anzeigen, so stehen dem Auf-
traggeber daraus keinerlei Ansprüche gegen den Verlag zu.
i) Die Vertragsdaten jedes Auftraggebers werden in einer EDV-Anlage verarbeitet und aufgrund der gesetzlichen Aufbewahrungsfri-
sten auch über den Zeitpunkt der Vertragserfüllung hinaus gespeichert.
j) Inkassoberechtigung haben nur mit Ausweisen versehene Kassierer.
k) Beilagen werden vom Verlag durch eine der modernsten Anlagen maschinell beigelegt. Trotzdem wird eine Toleranz von 5 Prozent
vorbehalten. Der Verlag kann die ordnungsgemäße Einlage nur gewährleisten, wenn die Beilagen sachgemäß verpackt, unbeschädigt
und genau gefalzt spätestens donnerstags 08.00 Uhr vor dem Erscheinungsdatum angeliefert sind. Bei der Abnahme von angeliefer-
ten Beilagen kann die Stückzahl nicht nachgeprüft werden, die Unterzeichnung von Lieferscheinen bedeutet deshalb keine Bestäti-
gung der Stückzahl. Das Beilegen von Prospekten derselben Branche bleibt vorbehalten, wenn bereits Mitbewerber zum gleichen Ter-
min disponiert haben.
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